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Ursachen und Methoden der Buchenwaldzerstörung 
(Stand: November 2014) 

 
 
Vorwort 
 
In der Auseinandersetzung um den Schutz alter Buchenwälder halten Waldbesitzer 

und Forstverwaltungen den Naturschutzverbänden gerne entgegen, dass diese nun 

ausgerechnet das schützen wollen, was durch forstliche Bewirtschaftung  erst schüt-

zenswert geworden ist. 

Tatsächlich täuscht diese scheinheilige Argumentation darüber hinweg, dass der 

deutsche Wald ein überwiegend naturfernes Kunstprodukt der forstlichen Waldnut-

zung ist und erst dadurch so arm an ökologisch wertvollen Wäldern geworden ist. Ei-

nen wesentlichen Anteil daran haben gut ausgebildete Forstleute. Das Wirtschaften 

im Wald, die Holzzucht und die Ernte ist ihnen anerzogen, beherrscht ihr Denken, ist 

Inhalt ihres beruflichen Seins. Wer möchte da ausgerechnet der Forstwirtschaft zu-

trauen, dass sie eine schützende Hand über die mehr zufällig verbliebenen als ernst-

haft gewollten Reste naturnaher Waldbestände hält? Da auch die Forderungen der 

Holzwirtschaft nach Nutzung dieser Holzvorräte immer lauter werden, ist die Sorge 

von Naturschützern um die Erhaltung  alter Buchenwälder mehr als berechtigt.  

Im Spessart beruhigt das wirtschaftliche Unternehmen ĂBayerische Staatsforstenñ 

(BaySF) die Bevölkerung mit selbst erhobenen Inventurdaten, die eine Zunahme alter 

Buchenwälder belegen. Gleichzeitig beschließt es waldbauliche Behandlungskon-

zepte, die genau diese Entwicklung in Zukunft unterbinden und auf eine Verringerung 

der Holzvorräte und der Lebensdauer von Buchenbeständen abzielen. Gewartet wird 

nur noch auf eine bessere Holzmarktlage, um diese Pläne konsequent umzusetzen. 

Wie das geht, haben die BaySF in den Fichtenbeständen des Forstbetriebs Heigen-

brücken längst vorgemacht; diese sind übernutzt, weil sich Fichtenholz seit vielen 

Jahren gut verkaufen lässt. 

Mit dieser Haltung werden die BaySF in Zukunft aber genau das nicht mehr zulassen, 

was ihre forstlichen Vorfahren aufgebaut haben, nämlich alte, ökologisch wertvolle 

Buchenwälder aus Försterhand. Den Strategen ist dabei sehr wohl bewusst, dass mit 

einer Verkürzung der Umtriebszeit (gleichbedeutend mit einer kürzeren Lebensdauer 

der Bäume) eine höhere Holznutzung verbunden ist, weil in durchschnittlich jüngeren 

Beständen ein höherer Zuwachs abgeschöpft werden kann als in älteren. 

Das Unternehmen liegt damit voll im Trend der Zeit, die künftig noch stärker als jetzt 

von einem massiven und steigenden Nutzungsdruck auf den Wald geprägt sein wird. 

Der Anpassungsprozess der Forstwirtschaft an die neuen Herausforderungen ist in 

vollem Gange und es werden bereits klare Fakten geschaffen, die zu einer gravieren-

den Umgestaltung unserer Buchenwälder führen. Vor allem der Klimawandel muss 

dafür herhalten, rein ökonomisch begründete Maßnahmen zu rechtfertigen und diese 

als ökologisch sinnvoll darzustellen. Wegen der Langfristigkeit  forstlicher Weichen-
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stellungen ist es für den normalen Waldbesucher aber nahezu unmöglich, deren Wir-

kung nur annähernd zu durchschauen.  

Der nachfolgende Beitrag soll deshalb mit einer Analyse von Ursachen und Methoden 
der Buchenwaldzerstörung mehr Licht in das Dunkel bringen. 
 

 
Die wichtigsten Ursachen der Buchenwaldzerstörung 
 

- Der globale Holzhunger wird immer größer und fordert auch Deutschland 

heraus, die letzten Reserven zu mobilisieren. So führt z. B. die mangelnde In-

landsnachfrage nach Buchenholz nicht wie bisher zum Nutzungsverzicht, son-

dern zu vermehrtem Export nach China, an dem sich auch die BaySF über 

Händler sehr stark beteiligen. Die in den vergangenen Jahrzehnten aufgrund 

fehlender Nachfrage und nicht aus Naturschutzgründen entstandenen Altholz-

vorräte werden somit sukzessive abgebaut. Auch neue Technologien, die eine 

vielseitigere Verwendbarkeit von Buchenholz ermöglichen, werden in Zukunft 

zu einer verstärkten Nutzung von Buchenwäldern beitragen. 

 

- Während im Durchschnitt der Jahre 2003 bis 2012 jährlich 56,8 Millionen Ku-

bikmeter im deutschen Wald eingeschlagen wurden, waren es im Zeitraum 

1993 bis 2002 erst 38,4 Millionen Kubikmeter (Statistisches Bundesamt). Da-

mit nicht genug: Die im Jahr 2011 beschlossene ĂWaldstrategie 2020ñ der 

Bundesregierung möchte den jährlichen Holzeinschlag in deutschen Wäldern 

von derzeit rund 60 Millionen auf 100 Millionen Kubikmeter im Jahr 2020 stei-

gern. Das bedeutet, dass die Holzernte innerhalb von neun Jahren um 40 % 

zulegen müsste. Vor diesem Hintergrund werden die BaySF genau auf die 

Holzvorräte zugreifen, die bisher am deutlichsten unter dem Zuwachs genutzt 

wurden, und das sind die Buchenwälder. 

 

- Große Teile von Politik und Gesellschaft propagieren Nachhaltigkeit, halten 

aber gleichzeitig an einem maßlosen Ressourcenverbrauch und am Wahn 

vom ständigen Wachstum fest: ein unauflösbarer Widerspruch, der seine 

negativen Folgen mit Sicherheit auch im Wald noch zeitigen wird. 

 

- Zur Förderung der Forst- und Holzwirtschaft wirbt die Politik für eine Steige-

rung des Holzverbrauchs. Nach einer Pressemitteilung vom 16.05.2014 for-

derte der bayerische Forstminister Helmut Brunner Architekten und Bauherren 

dazu auf, bei privaten und öffentlichen Projekten noch stärker auf Holz zu set-

zen. Kritische Geister beruhigt der Minister damit, dass der Rohstoff nicht aus-

geht, weil ja ein riesiger, jährlich nachwachsender Holzvorrat von ca. einer Mil-

liarde Kubikmeter in bayerischen Wäldern vorhanden sei. Dass auch ein 

nachwachsender Rohstoff begrenzt ist und ein sparsamer Umgang damit sinn-

voll wäre, kommt in seinen Äußerungen nicht vor. 



 

 
 

Seite 3 von 20 
 

 

- Mit einem Papierverbrauch von jährlich ca. 250 kg je Einwohner trägt auch 

Deutschland maßgeblich zu einer unverantwortlich hohen Rohstoffnachfrage 

bei. Das ist das Fünffache des Durchschnittsverbrauches weltweit oder 27-mal 

so viel wie in Indien. 

 

- Seit der Energiewende löst ein extrem gestiegener Brennholzbedarf einen 

enormen Nutzungsdruck auf unsere Wälder aus. In Deutschland werden be-

reits 70 % des Buchenholzes verheizt und dieser Trend ist ungebrochen. 

 

- Die deutsche Sägeindustrie beklagt u. a. wegen Überkapazitäten schon jetzt 

einen Mangel an verfügbarem Nadelholz und fordert gegen jede ökologische 

Vernunft dessen verstärkten Anbau. Darüber hinaus fördert die zunehmende 

Konzentration der Sägewerke auf wenige Großbetriebe die Standardisierung 

forstlicher Produkte und damit auch den Aufbau monotoner  Wälder. Dies funk-

tioniert am besten mit Nadelholz. Strukturreiche und naturnahe Laubwälder 

haben in diesem System keinen Platz. 

 

- Die Forstwirtschaft kommt aus Eigeninteresse diesen Bestrebungen gerne 

nach, indem sie mit dem fadenscheinigen Argument des Klimawandels im-

mer mehr Nadelbäume auch in naturnahe Laubwälder pflanzen lässt und diese 

schleichend zerstört. Ebenso treibt sie die Mechanisierung von Forstarbeiten 

mit Großmaschinen voran.  

 

- Fehlendes Wissen und vor allem fehlende Anschauungsobjekte von intak-

ten Waldökosystemen gaukeln uns ein falsches und geschöntes Bild vom 

deutschen Wald vor. Erst am 09.03.2014 stellte auch Landwirtschaftsminister 

Christian Schmidt (CSU) in einem Interview mit der ĂBild am Sonntagñ fest: 

ĂDer Wald ist heute ein im Kern gesundes ¥kosystemñ. Abgesehen davon, 

dass der größte Teil des Waldes aus strukturarmen, gleichaltrigen Holzplanta-

gen besteht, ist der Minister mit 68 % sichtbar kranken Bäumen (laut Waldzu-

standsbericht 2013) scheinbar zufrieden. Seine Botschaft kann deshalb nur 

lauten: ĂAlles wird gut, ich brauche nichts zu tun.ñ 

All diese Ursachen und treibenden Kräfte rücken die wirtschaftliche Funktion unserer 

Wälder immer stärker in den Vordergrund. Sie bringen nicht nur das Gleichgewicht 

der Nachhaltigkeit als gleichrangiges Nebeneinander von Ökonomie, Ökologie und 

Sozialem ins Wanken, sondern gefährden das Prinzip der Nachhaltigkeit an sich.  

 

Waldbesucher nehmen diesen Trend bereits deutlich wahr, werden aber durch ge-

schickte Öffentlichkeitsarbeit offizieller Stellen ständig nur beschwichtigt und hinters 

Licht geführt. Außerdem ist die forstliche Materie zu komplex und eine fachliche Aus-
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einandersetzung für die meisten Bürger zu schwierig, als dass sich auf breiter Basis 

Protest formieren könnte. 

 

Am empfindlichsten werden von dieser Entwicklung nicht die weit verbreiteten Nadel-

holzkunstforste, sondern die letzten naturnahen Waldgesellschaften, unsere Buchen-

wälder, getroffen. Kritiker mögen entgegen halten, dass Deutschlands Wälder heutzu-

tage nicht mehr durch Rodungen gefährdet sind und die Buchenwaldfläche in den 

letzten Jahren sogar zugenommen hat. Das ist richtig, solange man die in unseren 

Wäldern vorkommenden Buchen nur nach statistischen Kennzahlen bemisst, aber 

ihre Ökosystem-Funktionalität ausblendet. 

 

In diesem Beitrag geht es deshalb um die qualitativen Veränderungen der Waldstruk-

turen, die durch forstwirtschaftliche Eingriffe ausgelöst werden und eine erhebliche 

ökologische Entwertung der Buchenwaldgesellschaften nach sich ziehen. Erfahren 

Sie nun mehr über die dabei angewandten Methoden. 

 

 

Die Methoden der Buchenwaldzerstörung 

  

a) Die systematische Beseitigung alter, vorratsreicher Buchenwälder 

Unter natürlichen Bedingungen können Buchen etwa 300 Jahre alt werden. Außer-

halb der wenigen Schutzgebiete werden die Wirtschaftswälder in Deutschland aber 

noch in der ersten Hälfte ihrer natürlichen Lebensspanne geerntet. Damit fallen die für 

einen Urwald typischen und für die Artenvielfalt so entscheidenden Alters- und Zer-

fallsphasen komplett aus. Buchenwälder über 140 Jahre haben den extrem geringen 

Anteil von 0,7 % an der Fläche Deutschlands und Bestände über 160 Jahre haben 

nur noch einen Anteil von 0,27 %. Wo es sie noch gibt, haben solche Wälder Selten-

heitswert und sind Zentren der biologischen Vielfalt. Nicht nur die Pilzflora, auch die 

epiphytischen Flechten- und Moosflora sowie Wirbellosenfauna profitieren in hohem 

Maße von Reife, Struktur- und Totholzreichtum in Buchenwäldern.  

 

In ihrem Beitrag ĂDie Buche in Mitteleuropañ (AFZ - Der Wald 13/2005) heben die Au-

toren Ch. Kölling, H. Walentowski und H. Borchert diesen Aspekt besonders hervor, 

wenn sie schreiben: ñVerschiedene Tierarten, die fr¿her fªlschlich als ĂEichenwald-

artenñ galten, wie der nach der FFH-Richtlinie prioritäre Eremit (Osmoderma eremita), 

der Mittelspecht (Dendrocopus medius) oder der Halsbandschnäpper (Ficedula albi-

collis), kommen auch in starken Populationen in alten Buchenwäldern vor. Diese sind 

aber so selten geworden, dass bislang die Vorkommen in Eichenwªldern als Ătypi-

scherñ galten. Man spricht deshalb von einem katastrophalen Mangel an reifen Bu-

chenbeständen und meint damit Buchenwälder in der Zerfallsphaseñ. 

 



 

 
 

Seite 5 von 20 
 

   
 
Die Forstwirtschaft hingegen betrachtet schon verhältnismäßig junge, an der Schwel-

le zur zweiten Lebenshälfte stehende Wälder als alt, hiebsreif und überfällig für die 

Nutzung. Entsprechend schonungslos ist der Umgang mit diesen Kostbarkeiten. För-

ster und Waldarbeiter tun dabei nur ihre Pflicht und bewegen sich in einem völlig le-

galen Rahmen, wenn sie solche Buchenwälder nach und nach zerstören.  

 

                                                               

                                                      

 

Bereits mit einem Durchschnittsalter 

von 124 Jahren, wie hier in Abt. 

Kohlwald (Forstbetrieb Heigenbrü-

cken), sehen Buchenbestände so 

aus. Unmittelbar nach Hiebsende im 

ausgehenden Winter 2014 wird das 

restliche Kronenholz an Selbstwerber 

vergeben und der Wald ist nach kür-

zester Zeit wie leer gefegt. Weder im 

stehenden Bestand noch auf dem 

Boden findet sich ausreichend Tot-

holz, um das Überleben totholzge-

bundener Arten zu sichern. Aufgrund 

der Brennholznachfrage werden im 

Forstbetrieb Heigenbrücken in 80 % 

der Klasse-2-Wälder (Buchenbestän-

de von 140 bis 180 Jahre) die Tot-

holzziele des eigenen Naturschutz-

konzeptes außer Kraft gesetzt.  

 

Buchenbestände in der Alters- und 
Zerfallsphase gibt es nur noch in 
den winzigen Naturschutzgebieten 
wie hier im NSG Metzger.  
Seit 1928 ruht hier die Axt. Im 
Gegensatz zu den ausgeräumten 
Wirtschaftswäldern springt die 
große Zahl an Biotopbäumen und 
an stehendem und liegendem 
Totholz sofort ins Auge. 
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Im Spessart konzentriert sich der Holzeinschlag seit mehreren Jahren gezielt in den 

aus forstlicher Sicht alten, vorratsreichen Buchenwäldern. Zwar wird in der Regel auf 

den Kahlschlag verzichtet, durch häufig wiederkehrende Hiebsmaßnahmen lösen sich 

die Bestandsstrukturen aber immer weiter auf, bis am Ende nichts mehr übrig bleibt, 

was man als Wald im Sinne eines funktionierenden Ökosystems bezeichnen könnte. 

Zehn ĂAltbäumeñ, die nach dem Naturschutzkonzept der Bayerischen Staatsforsten 

pro Hektar noch stehen bleiben dürfen, sollen das wettmachen, was vorher an Zerstö-

rungen angerichtet wurde. Integrativer Ansatz nennt sich nach forstlichem Verständ-

nis diese Art von Naturschutz, die trotz Holznutzung mit einem Minimum an Biotop-

bäumen und Totholzmengen die ganze Artenvielfalt in unseren Wäldern sichern und 

auf zusätzliche Schutzgebiete verzichten will. Bedauerlicherweise haben plötzlich frei 

gestellte Einzelbäume keine großen Überlebenschancen, auch wenn man sie als Fei-

genblatt auf weitgehend abgeräumten Flächen stehen lassen will. Sturm und Son-

nenbrand raffen diese traurigen Gestalten in kurzer Zeit dahin. 

 

 

Nur wenige Jahre nach dem letzten 

forstlichen Eingriff bietet sich in den 

Buchenbeständen des Spessarts 

dieser Anblick. Biotopbäume sowie 

liegendes und stehendes Totholz 

sind absolute Mangelware, von 

Strukturvielfalt gar nicht zu reden. 

Wer glaubt, dies sei eine Ausnah-

me, möge sich in den Wäldern 

umschauen. Dabei haben Förster 

nicht erst seit Bestehen der BaySF 

die Aufgabe, für die biologische 

Vielfalt Sorge zu tragen. (Abt. 

Kropfbuch 2014, Forstbetrieb Ro-

thenbuch) 
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            Typische Endphase eines Buchenbestandes (Abt. Rohn,  Forstbetrieb Rothenbuch, 2013).  
            Für Nachwuchs ist zwar gesorgt, mit der natürlichen Dynamik von Waldökosystemen hat  
            dieses forstliche Produkt allerdings nichts mehr zu tun. 
 

Wer nun glaubt, dass als Ersatz für die Liquidierung alter Waldbestände an anderer 

Stelle ebenso alte Bestände nachwachsen und eine ausgeglichene Bilanz gegeben 

sei, ist schief gewickelt. Mit seinen ĂGrundsªtze f¿r die Bewirtschaftung von Buchen- 

und Buchenmischbeständen im Bayerischen Staatswaldñ mºchte der Vorstand der 

BaySF genau das verhindern. Das neue Konzept sieht vor, den Holzvorrat auf etwa 

350 Erntefestmeter pro Hektar zu begrenzen. Dies entspricht etwa der Hälfte des 

Holzvorrates, der in Buchen-Urwäldern zu messen ist. Außerdem sollen die Bäume 

durch entsprechende Erziehung schneller dick und nicht älter als ca. 130 Jahre wer-

den dürfen. Entscheidend für die ökologische Qualität der Bäume ist aber nicht ihr 

Durchmesser und das Kronenvolumen, sondern vor allem ihr Alter. 

Zu diesem Thema schreibt Jºrg M¿ller in seiner Dissertation ĂWaldstrukturen als 

SteuergrºÇe f¿r Artengemeinschaften in kollinen bis submontanen Buchenwªldernñ 

(Seite 173): ĂHeutige Konzepte verfolgen hªufig eine schnellere Zielstªrkenerreichung 

von Altbuchen. Dabei sollen in Zeiträumen von 100 - 120 Jahren die Zieldurchmesser 

erreicht werden.  

Die Hoffnung von forstlicher Seite, dass großkronige Buchen alte Buchen auch öko-

logisch ersetzen könnten, lässt sich aus den vorliegenden Untersuchungen nicht be-

stªtigené.. Damit darf das Alter des gesamten Baumkollektivs aus Sicht des Lebens-

raumschutzes im Wirtschaftswald nicht bei 120 - 140 beendet werden.ñ 
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Leider werden solche unpassenden Erkenntnisse der Wissenschaft von den BaySF 

ignoriert. Im Spessart sind der Bund Naturschutz und Greenpeace die einzigen Na-

turschutzverbände, die mit Mut auf diese bedrohliche Situation für unsere Buchen-

wälder hinweisen und sich auch öffentlich für ein Umdenken einsetzen. 

b) Die frühe und intensive Nutzung der Wälder 

Buchenbestände werden aber nicht erst in der Endphase ihres forstlich vorbestimm-

ten Lebens geschunden und ausgeplündert. Starke Durchforstungen sorgen schon ab 

einem Alter von 70 bis 80 Jahren dafür, dass das Kronendach der Wälder dauerhaft 

aufgerissen und der natürliche Aufbau von Holzvorräten erheblich verlangsamt wird. 

Die Sonne brennt bis auf den Waldboden und dörrt ihn aus. 

 

 

        Die vielen Stöcke in diesem nur 74 Jahre alten Buchenbestand (Abt. Steinberg, Forst- 
        betrieb  Heigenbrücken) zeigen, wie heftig in noch junge Bestände eingegriffen wird.  
 

 

Das forstliche Augenmerk gilt ab jetzt nur noch den qualitativ besten und vitalsten 

Bäumen. Durch entsprechende Lichtgabe soll in einer Art Turbobetrieb der Holzzu-

wachs auf die auserwählten Elitebäume gelenkt werden, damit diese schneller ihre 

Zielstärke erreichen.  

Ă100-Baum-Konzeptñ nennen Fachleute diese Durchforstungsregel, die auf arithmeti-

schen Modellen beruht. Beginnend in noch jungen Beständen werden zunächst 150 

Elitebäume je Hektar ausgewählt und gefördert, später dann je nach Entwicklungs-

stadium und Platzbedarf der Bäume noch 100 und schlussendlich nur noch 50 Bäu-

me. Alles, was im Laufe eines Bestandslebens diesen ĂSuperstarsñ im Wege steht, 


